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Ich glaube nicht, daß man Filme machen sollte
oder irgendeine Form von Kunst,

um Menschen Freude zu bereiten.
Man sollte sie eher beunruhigen.

Paul Verhoeven1
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Mörder und Serienkiller – oder allgemeiner: die Täterfiguren – werden in
Psychothrillern oft als Psychopathen bezeichnet. Von diesen Figuren geht ein
eigentümlicher Reiz aus. Die Bezeichnung Psychopath wird allerdings mit ver-
schiedenen Bedeutungen verknüpft, wobei die ursprünglich wissenschaftliche
Beschreibung für psychische Krankheiten und Störungen nicht der populären
Verwendung des Begriffs entspricht. Schulte und Toelle schreiben in ihrem
Lehrbuch Psychiatrie zum Begriff Abnorme Persönlichkeit (Psychopathie): »Wenn
bestimmte charakterologische Merkmale dominieren und dadurch erhebliche
Störungen im Erleben oder in den Umweltbeziehungen eintreten, so spricht
man von abnormer (oder gleichbedeutend: psychopathischer) Persönlichkeit.
[…] Mit der Feststellung abnormer Persönlichkeit oder Psychopathie verbindet
die Gesellschaft eine Abwertung. Psychopathen werden immer wieder als die
Minderwertigen, als die Störenfriede, als Soziopathen, Anethopathen bezeich-
net […]. Psychopath ist in der Umgangssprache beinahe ein Schimpfwort ge-
worden. Dagegen hat die Psychiatrie immer einen wertfreien Psychopathie-
begriff vertreten, ohne diesen aber durchsetzen zu können.«2

Diese medizinische Definition läßt sich auf den modernen Unterhaltungs-
film kaum anwenden. Wenn im folgenden von Psychopath die Rede ist, so wird
der Begriff im Sinne einer alltagssprachlichen Verwendung für Figuren ge-
braucht, die als unberechenbar, impulsiv, unkontrolliert, gewalttätig und ge-
fährlich gelten – es sind »fast immer Mörder, die ohne innere Beteiligung
morden, oder es sind Mörder, die aus Lust am Töten andere umbringen.«3

Das Verbrechen und die dunkle Seite des Daseins oder – wie Verhoeven es
in dem obigen Zitat formuliert – die durch Kunst, Literatur und Film vermittelte
Beunruhigung übt eine Faszination auf den Rezipienten aus, die ihn immer
wieder in das Metier fiktiven Grauens und Schreckens führt. Diese – zumeist
Hitchcocks Suspense entsprechende – Spannung wird offenbar vom Psychopa-
then bewirkt, wobei sich die Frage stellt, auf welche Weise der Effekt erzielt
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wird. Maßgeblich ist offenbar eine grundsätzliche Differenz, denn die Täter-
figuren sind anders als die übrigen Charaktere der Handlung: sie töten und
verhalten sich gewalttätig, weichen in ihrem Verhalten also gravierend von der
Normalität der Gesellschaft ab. Durch ihr Handeln erzeugen die Psychopa-
then eine Distanz, die deutlich macht, welcher Seite des filmeigenen Werte-
systems die einzelnen Akteure zuzuordnen sind. Genau dieser Abgrenzung zu
den Täterfiguren – wie in der vorliegenden Studie die Mörder, Serienkiller
und Psychopathen im Gegensatz zu den Vertretern der Gesellschaft bezeichnet
werden – gilt das Interesse dieses Buchs. Der Titel Der Blick in den Psychopa-
then umschreibt dabei den Versuch, die inhaltlichen und formalen Strukturen
im Psychothriller der achtziger und neunziger Jahre aufzuzeigen. Wie wurden
in den letzten zwanzig Jahren die Protagonisten dieser Filme entworfen, und
auf welche Weise wurde ihr Handeln erklärt? Wie sehr unterscheiden sich Tä-
ter und Nicht-Täter in ihren psychischen Reaktionen voneinander? Ganz lapi-
dar gefragt: Was passiert mit den Guten  und den Bösen? Bleiben beide Grup-
pen strikt voneinander getrennt, oder ist im Psychothriller eine Tendenz vor-
handen, die die Grenze zwischen Täter- und Nicht-Täterfigur zunehmend
durchlässig erscheinen läßt? Wer von den jeweiligen Kontrahenten wäre dann
der Psychopath: der Gute oder der Böse? Oder ist diese Abgrenzung inzwi-
schen gänzlich obsolet geworden?

Vorbemerkung
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Als 1991 der im Jahr zuvor gedrehte Psychothriller The Silence of the Lambs
– Das Schweigen der Lämmer unter der Regie von Jonathan Demme in die
deutschen Kinos kam, war es vor allem die Figur des inhaftierten Serienkillers
Dr. Hannibal Lecter, die als positive Helferfigur irritierte und in dieser Ausfor-
mung vorher noch nicht zu sehen gewesen war. Lecter vermittelte die irritie-
rende Erfahrung, daß als Helferfiguren gestaltete Psychopathen im US-Kino
tragfähig geworden sind, und gab den Anstoß für die vorliegende Untersu-
chung. Die von J. Demme verwirklichte Konzeption der Täterfigur vereint
abstoßende und verstörende Aspekte mit sympathischen Eigenschaften: Es ent-
steht eine Ambivalenz, die auf der Unvereinbarkeit kannibalischen Handelns
mit der Position von FBI-Agentin Clarice Starling basiert. Der Täter über-
nimmt hier eine Art Mentorenstellung gegenüber der Vertreterin der gesetzli-
chen Instanz und unterstützt sie bei der Suche nach einem aktiven Serienkiller.
Obwohl Lecter innerhalb der Beziehung zu Starling positiv gezeichnet wird,
bleibt er ein Monster oder eine Bestie, die sich, wie Schmid in seinen Ausfüh-
rungen zum Horrorfilm feststellt, jeder Kategorisierung entzieht: »Ungewöhn-
liche Körperkräfte und besonders geschärfte Sinnesorgane könnten [Lecter]
etwas tierhaftes geben, aber er ist auch äußerst intelligent, kultiviert und gebil-
det. Als Musikliebhaber lauscht er Glenn Goulds Interpretation von Bachs
Goldberg-Variationen, wenn er tötet, und Unhöflichkeit ist ihm ein Greuel.«4

Was macht Hannibal Lecter nun zu einem Serienkiller? Der Begriff bezeich-
net einen Täter, der sein Leben mit dem Vorsatz führt, Menschen zu töten.
Das Finden und Ermorden eines Opfers steht für diesen Figurentyp im Zen-
trum seines Interesses. Stéphan Bourgoin, stellvertretender Direktor am Centre
International de Sciences Criminelles (Paris), schreibt dazu in seinem Buch
Serienmörder: »Dieser Verbrechertyp ist ein rückfälliger Mörder. Er mordet
monate- oder jahrelang in gewissen zeitlichen Abständen. Man spricht übli-
cherweise von einem Serienmörder, wenn jemand mehr als drei Morde be-
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